
ln Bezug auf die sprachliche Einordnung gilt die Neißeregion als Grenz¬
land zwischen der altsorbischen und der altpolnischen Ausprägung der
slavischen Sprachen.“ Da seit dem 13. Jahrhundert dieses Übergangsgebiet
zwischen der Lausitz und Schlesien zu großen Teilen germanisiert war,
kommt der Untersuchung der geographischen Namen hierbei eine Schlüssel¬
rolle zu. Diese erlauben es, die Abgrenzung der sprachlichen Eigenheiten -
vor allem handelt es sich um Lautentwicklungen - weit östlich der Neiße zu
lokalisieren (Popowska-Taborska 1965). Allerdings hat man sich als Scheide
zwischen Altsorbischem und Altpolnischem eher einen allmählichen Über¬
gang im Sinne eines Dialektkontinuums {Holzer 1999, S. 253; Schuster-Sewc
1969, S. 23f.) als eine linienhafte Sprachgrenze vorzustellen; die Sorabistik
spricht von einem niedersorbisch-polnischen Übergangsdialekt.' Ob aus
diesen Sprachentwicklungen die Ausdehnung des alten sorbischen Siedlungs¬
gebietes zu bestimmen ist, ist allerdings eine ganz andere Frage. Die Orts¬
namen an der unteren Neiße zeigen keine deutlichen polnischen Sprachausprä-
gungen. Alle lautlichen Merkmale verweisen auf eine Zugehörigkeit zum Alt-
sorbischen .
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3. Die durch die Toponymie indizierten Siedlungsareale korrespondieren
mit den mageren Informationen zur historischen Landschaftstopographie.
Während für die Bewohner der Region südlich und östlich des heutigen Spree¬
waldes im Frühmittelalter die Bezeichnung Lusici überliefert ist, trug die
Region an der unteren Neiße den Namen Selpoli. 5

Gegenwärtig bezeichnen sich die in der Niederlausitz ansässigen Sorben als
Serby bzw. Dolnoserby. Im deutschen offiziellen Sprachgebrauch, bedingt
durch die jüngere Geschichte, gilt die Formulierung Niedersorben/Wenden.
Die niedersorbische Form für den Landes- bzw. Landschaftsnamen Nieder¬
lausitz lautet Dolrta Luzyca, während die frühmittelalterliche Bewohner¬
bezeichnung Lusici keine Fortsetzung fand, abgesehen von den sekundären
Bildungen Luzycan , Luzycanar, Luzycar ,Lausitzer (Sg .)‘.

6 Was heute selbst¬
verständlich ist, dass es nämlich in der Lausitz Sorben gibt, ist für das Früh¬
mittelalter hingegen nicht überliefert. In jener Zeit ist die Bezeichnung Surbi,
Sorabi (Schuster-Sewc 1983, S. 139) zwar als eine mehreren anderen Enti¬

2 Zum Altsorbischen und seiner Abgrenzung AAO 1, 9 (mit weiterer Literatur) und
Herrmann 1985, S. 48-50.

Popowska-Taborska 1965, S. 124; Schuster-Sewc 1969, S. 15; Schuster-Sewc 1998,
S. 45; Holzer 1999, S. 252 und Abb. S. 267; ähnlich Schuster-Sewc 1982, S. 125f.

4 Zu diesen und weiteren in diesem Beitrag angerissenen Aspekten vgl. das im Ent¬
stehen begriffene Ortsnamenbuch der östlichen Niederlausitz.

Zum Namen Eichler 1985, S. 140; zur geographischen Situation Herrmann 1985,
Tafel 1; Brankack/Metsk 1977, S. 20; Zschieschang 2007, S. 82-85.

6 Vgl. Starosta 1999, S. 211; Muka 1926/28, 1, S. 796.
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